
Hildesheimer Hochzeitsordnungen
des un Jahrhunderts
als sozialgeschichtliche Quelle

V Christianßlath
Einleitung

Verordnungen als normatıve und obrigkeitlich verfügte Grundlage des /Zu-
sammenlebens stehen selt ein1ıger Zeit 1im Blickpunkt der Forschung, wobei

einer Verordnung 1m Allgemeinen „Jedwede gerichtliche W1e obrigkeitli-
che Anordnung‘ verstanden wird!. Irotz einer Vielzahl VO  e geregelten Aspek-
ten des täglichen Zusammenlebens beschränkt siıch die Geschichtswissenschaft
VOT allem auf die Auswertung und Edition der Polizeiordnungen“‘. Neben dem
Inhalt der Verordnungen stehen VOTL allem Fragen ach den otiven un Ver-
fahren für die Gesetzgebung sSOWle die Probleme der Wirksamkeit und Durch-
setzbarkeit VO  w Anordnungen 1im Blickpunkt des Interesses?.

SAr ach Johann Heinrich Zedler, CGiroflses Vollständiges Universal-Lexikon aller Wıssen-
chaften un Künste, 1 Leipzig Sp. 551
Neuere Editionen VO  - Polizeiordnungen exIistieren VOIL allem für den süddeutschen Raum.
Hıngewılesen sel hier 1Ur auf das umfangreiche Repertorium der Policeyordnungen der Frü-
hen euzelt, he. VO arl Härter z bisher Bde., Frankfurt/MainDZum Be-
oriff der „Policey: siehe Franz-Ludwig Knemeyer, Art. Polizei, In: Geschichtliche Grundbe-
oriffe. Historisches Lexikon ZUTL politisch-sozialen Sprache In Deutschland, he VOoO  b Otto
Brunner 4’ Stuttgart 1978 875897
Zur umfangreichen Literatur den Polizeiordnungen selen hier NUr olgende Beılträge ın
dem Sammelband VO arl Härter (Hg.), Policey un! frühneuzeitliche Gesellschaft (Ius
COININUNG, Sonderheft, Studien ZUET: europäischen Rechtsgeschichte 129), Frankfurt/Main
2000 SCHANNL; Andre Holenstein, Die Umstände der Norm die Norm der Umstände. DPo-
lizeiordnungen 1im kommunikativen Handeln VO Verwaltung und okaler Gesellschaft 1m
Ancıen Regime, 122  CN SOWI1eEe ersten Krüger, Policey zwischen Selbstregulierung un: SO-
zialdisziplinierung, Reaktion un! Aktion Begriffsbildung durch Gerhard Oestreich,

I0/119 Miıt dem Problem der Durchsetzungsfähigkeit VO  3 Verordnungen efasst siıch
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Verordnungen ZUL Festkultur hingegen bisher überwiegend Gegen-
stand der volkskundlichen Forschung“. Dieser Beltrag soll zeigen, A4SS Verord-
NUNSSTCXLE durchaus auch für Historiker eine wichtige Quelle ZABÜE Sozialge-
schichte darstellen’, enn da diese Quellen die Abstellung bestimmter Miss-
stände fordern, geben S1e einen Einblick In die reale, VO  e obrigkeitlichen Vor-
stellungen oft abweichende Lebensführung der Menschen.

Als Grundlage für eine sozialgeschichtliche Fragestellung wurden die och-
zeitsordnungen ausgewählt, da diese mIıt ihren detaillierten Bestimmungen
einen Einblick In die Festkultur un: soziale Zusammensetzung der Städ-

bilden.
Im Hochstift Hildesheim LIaten Zwe!l Kräfte als legislative Instanzen ıIn Er-

scheinung: Z einen der bischöfliche Landesherr, Z E anderen der Hildes-
heimer Rat Im Folgenden werden zunächst die Hochzeitsordnungen der Stadt
Hildesheim näher vorgestellt. Anschließend werden die entsprechenden Be-
stımmungen aus den landesherrlichen Verfügungen betrachtet und ein Ver-

Achim Landwehr, „Normdurchsetzung“ In der Frühen Neuzeıit? Kritik eines Begriffs, In
Zeitschrift für Geschichtsforschung 48 146—162, während eın Sammelband VO  -
Peter Blickle (Hge.), (sute Policey als Politik 1im Jahrhundert. Di1e Entstehung des
öffentlichen Raumes ın Oberdeutschland, Frankfurt/Main 2003 einen Überblick ber die
Vielzahl Fragestellungen liefert, die durch die Polizeiordnungen inspiriert wurden.
Zur umfangreichen Lıteratur, die siıch mMiıt der Auswertung VO Verordnungen Aaus volks-
kundlicher Sicht befasst, gehören VOT allem lokalgeschichtliche Veröffentlichungen. Aus der
unübersehbaren Menge volkskundlicher Literatur, die siıch seIlt mehreren ahrzehnten 1N-
tensIv mi1ıt dem Verordnungswesen beschäftigt, selen hier 1Ur SCHNANNL: Hanns Bächtoldt,Die Gebräuche bei Verlobung un! Hochzeit MmMIt besonderer Berücksichtigung der Schweiz
(Schriften der schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde L: Basel 1914:; ermann Dett-
INCTI, Die Fıgur des Hochzeitsbitters. Untersuchungen Z hochzeitlichen Einladungsvor-
SANS und Erscheinungsformen, Geschichte und Verbreitung einer Brauchgestalt (ArtesPopulares. Studia ethnogrtaphica folkloristica 1) Frankfurt/Main 1976:;: Richard Vdall Dül-
INnen (Hg.) 'olkskultur. Zur Wiederentdeckung des VErgESSCHNCN Alltags S ahrhun-dert), Frankfurt/Main 1984; arl Kramer, Fehmarner Volksleben 1m Jahrhundert:Zzwel unbekannte Polizeiordnungen als volkskundliche Quellen, Neumünster 1982; Bernd-
Wılhelm Linnemeyer, Obrigkeitliche Mäfßßigkeitsverordnungen iın Stadt und Fürstentum
Minden ZUr Zeit des Dreifßigjährigen Krieges, 1In: Rheinisch-Westfälische Zeitschrift für
Volkskunde 51—83:; Gerhard Neumann, Hochzeitsbrauchtum in Westfalen

besonderer Berücksichtigung der Städte, 1n: Westfalen. Hefte für Geschichte, Kunst
und Volkskunde 2122923
Hierauf hat bereits Hans Medick, Vom Interesse der Sozialhistoriker der Ethnologie. Be-
merkungen ein1ıgen Motiven der Begegnung VO Geschichtswissenschaft un Sozialan-
thropologie, in Hans Süßmuth (He)); Hıstorische Anthropologie, Göttingen 1984, 49—56hingewiesen.
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gleich der Hildesheimer Hochzeitsordnungen MmMIt Verordnungen AaUS der Stadt
Braunschweig bzw. dem Herzogtum Braunschweig-Lüneburg- Wolfenbüttel
SCZOSCH, bevor CIn abschließender Aspekt auf die Gemeinsamkeiten un: n
terschiede zwischen den städtischen un landesherrlichen Verordnungen e1n-

geht.

181 Die Hochzeitsordnungen der Stadt Hildesheim

Fınem Brautpaar, das heute ach vollzogenem Jawort den Klängen des
Hochzeitsmarsches AUN dem Standesamt oder der Kirche trıtt, anschlie-
Send 1m Familien- und Freundeskreis das glückliche Ereign1s gebührend
feiern, InNag wen1g bekannt se1n, AaSss die Hochzeitsfeierlichkeiten 1im un
18 Jahrhundert obrigkeitlich geregelt un Aass einıge Elemente 1m Um-
feld der heutigen Zeremonie auf die Frühe euzeılt zurückgehen.

Die Stadt Hildesheim hatte seIit dem Mittelalter eine weitgehende Autono-
mMmMI1e€e gegenüber dem Landesherrn erlangt®, sodass Oft der Rat als legislative (3e-
walt fungierte un: dementsprechend alle Bereiche des täglichen Lebens regeln
konnte. W iährend die melsten Hildesheimer Ratsverordnungen’ knapp gehal-
Lecn sind und sich in der Regel L1ULI MIt einem Sachverhalt befassen, stellen die
Hochzeitsregelungen aufgrund ihrer Ausführlichkeit eine Ausnahme dar. [diese
Quellen iefern nıcht 11UTL Informationen ber die Durchführung VO  e Verlo-
bungen un: Eheschließungen, sondern SI geben auch einen Einblick in SOZ1-
algeschichtliche Aspekte WI1eE Z die Entlohnung des Küchenpersonals un
Modeerscheinungen bei Kleidung.

Zur Geschichte des Hildesheimer Rates se1 verwıiesen auf den Überblick VO Hans-Günter
Borck, Bürgerschaft un! Stadtregierung In Hildesheim VO den Anfängen bis 1851 1ın Alt-
Hildesheim )‚ ol
Fa den Verordnungen der Stadt Hildesheim in der Frühen euzelt siehe Christian at
IDITG städtischen Verordnungen Hildesheims 1im und Jahrhundert, 1N: Niedersächsi-
sches ahrbuch für Landesgeschichte 295350
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Wiährend die Hochzeits- un: Kleidervorschriften bis 1NSs Jahrhundert

hinein schon ausgiebig und vergleichend untersucht wurden? und das Dıarıum

Joachim Brandıis d. J] detaillierte zeitgenössische Schilderungen 7288 tatsäch-
lichen Verlauf VO  ; Hochzeiten in der städtischen Oberschicht 1mM Jahrhun-
ert iefert”, fanden derartige Regelungen AaUus dem un 15 Jahrhundert
bisher aum Beachtung. [ dieser Beıtrag jefert daher einen Überblick ber die
in diesem Zeitraum zahlreich erhaltenen gedruckten Hochzeitsregelungen, die
teilweise in einer alteren Edition vorliegen und durch die entsprechenden, bis-
her AB Dngl beachteten Bestände im Stadtarchiv Hildesheim eine wichtige Hr-

anzung erfahren‘!®. Für den Zeitraum VO  . 1601 bis 1745 liefßSen sich insgesamt
15 gedruckte Hildesheimer Ratsverordnungen ermitteln, welche Verlobungen
un: Hochzeiten ZU. Gegenstand haben Miırt der ersten erhaltenen gedruckten
Hochzeitsordnung VO Dezember 1601 liegen nıcht NUur Bestimmungen
ber Hochzeitsfeierlichkeiten VOI, sondern dieses Stück umfasst außerdem
och eiIn Verbot des Vorkaufs un Regelungen Marktsachen. [)as Aufgrei-
fen mehrerer verschiedener Sachverhalte IST ANSONSTEN 1ın den gedruckten Hıiıl-

Untersuchungen Hochzeitsregelungen selen dieser Stelle ANUr SCHNANNL; Friedrich
Frensdorff, Verlöbnis und Eheschliefßung nach hansischen Rechts- un: Geschichtsquellen,
In: Hansische Geschichtsblätter (19177/ 1350 bzw. | E 26; Lieselotte
Eisenbart, Kleiderordnungen der deutschen Städte zwischen 550 un 1700 (Göttinger
Baust. A Geschichtswissenschaft 32 Göttingen 1962; Renate Schmidt-Wiegand, Art
Hochzeitsbräuche, In: Handwörterbuch Y deutschen Rechtsgeschichte, (1978),
Sp. 186=197; Gerhard Lenz, Hochzeitsverordnungen nordwestdeutscher Städte als sozial-
geschichtliche Quellen 315 )nde); Magister-Arbeit, masch., Göttingen 1989 Anke
Mücke, Frühneuzeitliche Hochzeitsregelungen in nordwestdeutschen Städten (16:/17
tMagister-Arbeit, masch., Göttingen 1989 Ina Ischipke, Lebensformen in dCI' Sspat-
mittelalterlichen Stadt (Schriftenreihe des Landschaftsverbands Südniedersachsen 3) (5OöF-
tingen E995; bes 3976 sSOWwle Silke Lesemann, Arbeit, Ehre, Geschlechterbeziehungen
(Schriftenreihe des Stadtarchivs un: der Stadtbibliothek Hildesheim Hildesheim
1994, bes
oachım Brandıis des Jüngeren 1arıum, erganzt AaUus ilo Brandıs Annalen 1528 —1609, hg.
VO  e} Martın Buhlers, Hildesheim 190602 Schilderungen ZU Verlauf VO  e Verlobungen un!
Hochzeitsfeierlichkeiten finden siıch auf 145 un: al
Eın Gro(ßfiseteil der 1im Folgenden genannten Verordnungen ISt ediert in Phillip Hilleb-
randt, Sammlung Stadt- Hildesheimischer Verordnungen E Hannover 1791

11 Stadtarchiv Hildesheim, Best. 100-173 Nr. 11h
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desheimer Ratsverordnungen des un Jahrhunderts unüblich!?. Außer-
dem stellt dieser Text insofern eine Besonderheit at, als A4Ss miıt ihm die
gedruckte Ratsverordnung vorliegt'?. In Bezug auf Eheschließungen erging jer
die Bestimmung, A4SS Zank und Streit auf Hochzeitsfeierlichkeiten be]l Ta-
lern Strafe unterlassen selen. Weiterhin wurde verfügt, ASSs die Brautleute
sıch pünktlich Uhr In der Kirche einzufinden haben eine Ermahnung,dessen Ursache nıcht ETW In der Unzuverlässigkeit der Brautleute, sondern iın
och mangelhaften Möglichkeiten ZUTLE exakten Zeitmessung begründet lag, da
private Uhren och aum verbreitet WAarcnh, sondern die Kirchenglocken den
Tagesrhythmus bestimmten!4. Im Gegensatz spateren Verordnungen traf
dieser lext och keine Bestimmungen In Bezug auf die eigentlichen Hochzeits-
feierlichkeiten.

Jedoch wurden iın handschriftlichen Verordnungen durchaus mehrere Aspekte aufgegrif-fen. So regelte eine Verordnung VO D} Maı 597 nicht 1U die Durchführung VO  a
Hochzeitsfeiern, sondern verbot ebenso das Schiefßen und Ausschenken VO  - Branntwein

Sonntagen („Ordnunge dero stadt Hıldesheimb MmMiIt dem brantwein auf die Sontage WI1e
uch mıt dem schießen und SCH der hochzeit VO Z1 Maı 1597 Ediert in Ernst Seh-
ling, Die Evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, 1/ Hannover
1980, 941—-943)
Mıt der Kirchenordnung AaUus dem Jahr 544 (Hiıllebrandt, Verordnungen, WI1E Anm 11—79), einer religiösen Streitschrift AauUus dem Jahr 1558 (Stadtarchiv Hildesheim, Best.
100-173 Nr. 11h) SOWIE einem Auszug AaUus dem Unionsreze{ VO  - 1583 (Hillebrandt, Ver-
ordnungen, WI1e Anm 1 9 705—709) kursierten ZWAar schon VOT 1601 Druckschriften 1n
der Stadt, ber diese stellen keine eigentlichen Ratsverordnungen dar un: wurden nıcht In
Hildesheim aufgelegt. In Hildesheim WAar ab CLW: 1598 mıiıt Andreas Hantsch eın Rats-
buchdrucker 1im leerstehenden ehemaligen Franziskanerkloster tatıg. Der Drucker gaballerdings 1610 nach Protesten der bischöflichen Reglerung seline Tätigkeit auf un fand
CITST steben Jahre spater einen Nachfolger. Dann WAar der Posten des Ratsbuchdruckers, VO  en
kurzen Unterbrechungen während des Dreifßigjährigen Krieges abgesehen, PEIMANCNT be-

Auch auf dem Dombhof war ab 1617 eın Drucker tätıg, der überwiegend für die Je-sulten und ihr Gymnasıum arbeitete (zu den Hıldesheimer Buchdruckern siıehe Josef Ben-
ZINg, Die Buchdrucker des und ahrhunderts 1im deutschen Sprachgebiet, Aufl.,Wıesbaden 1982, 206 ff.

14 Letztere Bestimmung findet siıch uch ın einer Verordnung VO Z Maı 597 (vgl Anm
12) Zü den mangelhaften Möglichkeiten der Zeitmessung in der Frühen euzeit siıehe
Mücke, Hochzeitsregelungen wıe Anm 44 SOWI1e Peter Münch, Lebensformen Inder Frühen Neuzeit, Frankfurt 1998. 156—166 Im Mittelalter WAar die Ehe och 1m
Haus geschlossen worden, bis 1Im Jahrhundert die Eheschließung bei Katholiken In An-
wesenheit eines Priesters ZUr Pflicht wurde. Im Jahrhundert SETZTLE siıch dieses 'erfah-
ren allgemein durch (Lesemann, Arbeit, WI1E Anm S, 90)
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EIf Jahre spater erfolgte der Druck einer welteren Hildesheimer Hochzeits-
verordnung‘. Diesmal wurden nıcht Zank und Streit angemahnt, sondern die
Anzahl der beim Festessen bereitzustellenden Tische bei Verlobungen und
Hochzeiten testgelegt. Derartige Regelungen fanden künftig immer wieder Fın-

Sal 1in die Verordnungen, da das Fkestessen den Mittelpunkt der Feierlichkeiten
darstellte!®. IDIG Anzahl der Tische WAar nıcht NUr eın Indiz für den sozialen Stand
der Brautleute, sondern mıiıt Höchstgrenzen sollte auch vermieden werden, dass
das Hochzeitspaar sich MmMIt den Feierlichkeiten finanziell übernahm”.

Be1l Verlobungen sollten der Verordnung Von 1612 zufolge nıcht mehr als
(‚äste geladen werden. Es durften zudem nıcht mehr als FEl Essen gereicht

werden. Als musikalische Begleitung bei Verlöbnissen wurden NUur Geigen,
Harfen un: Lauten gCSTALLECL, heimische Spielleute Öördern un die Aln-

stellung auswärtiger un FeHTETr Musikanten verhindern. Außerdem MUusste

das est spatestens Uhr abends beendet se1n, damit die Anwohner nıcht
gestOrt und eın Heiımweg 1im Sommer och iın der Helligkeit möglich WATL.

Lıiese Bestimmungen beinhalten also Elemente, die auch AaUus heutiger Sicht
ausgesprochen modern erscheinen.

ıe Hochzeitsfeierlichkeiten sollten dieser Verordnung zufolge GESE mittags
beginnen. Sonn- un Felertage durften für das belern nıcht gewählt werden,

die uhe nıcht storen und den Kirchgang ermöglichen‘®. as Einla-
den der (JÄäste hatte durch Zzwe!l Junggesellen un Zzwel Mägde bis ZU. Samstag
VOL der Hochzeit geschehen. Es durften JE ach Stand?” maximal 200 DPer-

1L3 „EKınes Ehrbarn Rarths der Stadt Revidierte und verbesserte Ordnung, WwI1e künftig bey
Verlöbnissen, Hochzeiten, Gevatterschaften und (Gastereyen gehalten werden soll VO DA
April 1612° (Stadtarchiv Hildesheim, Best 510 Nr. 15)
Schmidt-Wiegand, Hochzeitsbräuche wıe Anm. 8 > hier Sp 192
So die Begründung ın der entsprechenden Verordnung.
Bereılts selt dem nde des ahrhunderts WAar der Hildesheimer Rat bestrebt, die ONN-
tagsruhe einzuführen. Hıerzu zählten ein Verbot der ahrmärkte und geschäftlicher
Tätigkeiten, die Untersagung VO  } Feierlichkeiten un! Lärm Sonntagen SOWI1e die Er-
mahnungZ regelmäßigen Gottesdienstbesuch. Derartige Verordnungen wurden jedoch
beinahe jährlich renovIlert, W ds belegt, dass die Bestimmungen nıiıcht eingehalten wurden
(vgl Stadtarchiv Hildesheim, Best 100-1/3 Nr. 1h)
Zum EIStTEN Stand gehörten mMIt den Mitgliedern des Rates un! der Angehörigen der AatSs-
Orgahlc Jjene Leute, die auf dem Rathaus Lanzen urften Der Zzweıte Stand umfasste Perso-
191481 mit mindestens 400 Talern Brautschatz, der dritte die Vermögensgruppe VO 0=5
Talern, und ZU. vlierten Stand zählten Jene, deren Vermögen weniger als 50 aler zähl-

(Lesemann, Arbeit, WI1E Anm. S, 89) Abstufungen 1in d€[' Gästezahl nach dem Ver-
mögen der Brautleute finden sich uch ın anderen Städten (mehrere Beispiele sind ANSC-
führt bei Frensdorff, Verlöbnis, WI1eE Anm Ö, 103
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den Feierlichkeiten teilnehmen. IDIEG Irauung hatte in beysein der
Christlichen Gemeinde“, also öffentlich und 1n der Kirche, stattzufinden.
Durch die öffentliche Zeremontie sollte Winkelehen vorgebeugt und die Braut-
leute auf das lutherische Bekenntnis eingeschworen werden?.

Die Pfarrer die Zeremontite anscheinend über Gebühr in die Länge,
enn der Rat verfügte zugleich, A4SSs sich der Prediger und Urganist miıt SIin-
SCH und Orgeln nıcht lange aufhalten sollten, wobei aber keine zeitliche
Grenze SCZORCN wurde. Schaulustige und ungeladene (säste die Verord-
Nung welter sollten durch den Marktvogt oder die Kohlenträger entfernt
werden. Diese Bestimmung belegt, NO Eheschließungen 1E willkommene
Abwechslung für die Bürgerschaft darstellten, die sich die Zeremonie daher
SCIN anschaute. Der pünktliche Kirchgang wurde diesmal NUr indirekt ANSC-
mahnt, indem hiefß, A4SS der Glockenschlag Jener Kirche, 1ın welcher die
Irauung stattfinde, ZAE: Ma{ßSwerden solle die Zeitmessung WAar
also selbst innerhalb der Stadt och nıcht normıuert. Als etzten Punkrt enthielt
die Verordnung die Bestimmung, ASS 1im Rahmen des Festessens nıcht mehr
als vier Gänge gereicht werden durften.

IDIG nächste gedruckte Hochzeitsordnung STaAMMT VO Juniı 647 und
rag den Titel „Erneuerte Ordnung, WI1e hinfüro VO  5} dieser Zeit bey Be-
gräbnissen, Hochzeiten, Gevatterschaften, Gastereyen, Begräbnissen und Klei-
dunge gehalten werden sol1“21 In diesem Text wurden neben Hochzeiten auch
andere Festlichkeiten einer Regelung unterworten. Diese Verordnung ISt 1im
Zusammenhang mIit einer vermehrten legislativen Aktivität nıcht NUr des Hıiıl-
desheimer Rates, sondern auch des bischöflichen Landesherrn?? sehen, die
ach 643 einsetzte, als der Goslarer Friede den Dreifßigjährigen Krieg 1im
Hochstift Hildesheim beendet hatte. ach dem Friedensschluss sollten Ver-
ordnungen den während des Krieges VO  . der Not des Überlebens gepräagten
Alltag wieder in geregelte Bahnen zurückführen. Aufßflerdem dokumentieren die
Reglementierungen 1im Bereich der Feierlichkeiten, ASss die Hildesheimer Bür-
gerschaft mıiıt prächtigen Festen ihrer Lebensfreude ach dem überstandenen

Lesemann, Arbeit WwIıe Anm 8 9 TÜ
Z Hillebrandt, Verordnungen wIıe Anm 10), LEB

Zu der legislativen Tätigkeit Bischof Maxımilian Heinrichs (1650—1688), der eine
umfangreiche Polizeiordnung AaUus dem Jahr 665 gehörte, vgl den Abdruck der landes-
herrlichen Verordnungen in Hiıldesheimische Landes-Ordnungen, 1) Hannover 18322
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Krieg Ausdruck gab un der Rat ausgiebigen Feliern und übermäfßsigem 11XUS
1U vorbeugen wollte?.

IDIE Verordnung VO  } 1647 bestimmte, A4SS bei Verlöbnissen JE ach Ver-

mögenslage des Paares höchstens vlier, bei Hochzeiten maximal Tische** auf-
gestellt werden durften. Der pünktliche Kirchgang wurde ABa Sibhr angemahnt.
Lieser lext informiert zugleich darüber, A4SS sich die Hochzeitsfeierlichkeiten
auf mehrere Tage erstreckten, enn bestimmte, A4Ss die Hochzeitsteier 1U

CI Tage” dauern und das Festessen NUur VO  w zwölf bis vier Uhr mittags SA
reicht werden dürftfe UDıe Feierlichkeiten aus dem Grund auf mehrere
Tage aNgESECLZL, da auch (sÄäste VO  b auswarts anreısten, für die sich eın 11UL e1n-

tägiger Aufenthalt nıcht gelohnt hätte?®. Weiıter hie{ß iın der Verordnung, BÜ
demjenigen, der ach der festgesetzten Zeit ZU. Essen eintreffe, keine rische
Speise aufgetragen werden dürfe Miıt diesen Bestimmungen sollte eine UuNSC-
bührliche Länge des Festessens verhindert werden.

Wenn ın diesem Zusammenhang die Entlohnung der Köche, Bratenwen-
der und Aufwärter festgelegt” und betont wurde, SS diese Personen keine
weılıteren Ansprüche auf Spelsen un insbesondere auf das als Herrenspeilse gel-
tende \Weifß- un Roggenbrot erheben sollten, zeigt dies, Aass CS ımmer wI1ie-
der Streit die Entlohnung des Küchenpersonals kam Dıiese Verordnung
schützte das Brautpaar VOTIL überzogenen Forderungen, bedeutete aber auch für
das Personal einen garantıierten Mindestlohn. Außerdem verdeutlicht diese Be-

stımmung, A4Sss durchaus üblich WALIl, dem Küchenpersonal die Reste des
Festmahls überlassen. Derartige Zuwendungen wurden anscheinend schon
derart als Selbstverständlichkeit angesehen, A4Ss das Personal Ansprüche auf die
Essensreste stellen begann. Der Entlohnungspassus dieser Verordmung ord-

IDIE Forschung sprach in diesem Zusammenhang SCIN VO  e} dem durch Gerhard Oestreic|
gepragten Begriff der „Sozialdisziplinierung , der oft diskutiert wurde und heute aufgrund
der häufigen Feststellung, dass obrigkeitliche Normen oft übertreten wurden, gut w1e
widerlegt ISt. Eınen Überblick ber die Diskussion gibt Günther Lottes, Disziplin
un Emanzıpation. Das Sozialdisziplinierungskonzept un! die Interpretation in der früh-
neuzeitlichen Geschichte, in: Westfälische Forschungen 47 (1992); 63—74
Pro Tisch zählte INan bis Personen (Mücke, Hochzeitsregelungen, WI1e Anm 8‚ 56)

25 Im ahrhundert dauerten die Feierlichkeiten och bis fünf Iage (Lesemann, Arbeit,
WI1e Anm S, 90)
Lesemann, Arbeit (wıe Anm. 8 9
Bestimmungen ZUTL Festlegung VO Tischzahlen un ZUTL Entlohnung des Küchenpersonals
hatten bereits 1n vielen Städten in muittelalterliche Hochzeitsordnungen Eıngang gefunden
(Ischipke, Lebensformen, WI1e Anm Ö, 42)
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Hochzeitsordnung des Hildesheimer Rates VON 651

nNnet sich Lohnbestimmungen für verschiedene Handlanger- und Gesindebe-
rufe CIN, MIt denen der Hildesheimer Rat 1b dem frühen Jahrhundert das
städtische Wirtschaftleben fegelte”

Waren die bisherigen Bestimmungen VO  w Begrenzung der Speisen
und Gästezahl gCPragtl, wurden der Verordnung VO 647 erstmals Akti-
V1taten Bereich der Feierlichkeiten erwähnt, enn diese Verord-
Nnung UNTET: Sagte der Braut, bestickte Schnupftücher verschenken?? Dieses
Verbot hatte Ursache ebenfalls den MIt derartigen Aktion VeCOI-
bundenen Kosten für das Brautpaar*

Bereıits die gedruckte Ratsverordnung VO  b 1601 hatte Bestimmungen ZUL Entloh-
NUuNng VO Knechten und Tagelöhnern getroffen, d€l' CILGTE diesbezügliche Regelungenfolgten (Stadtarchiv Hildesheim, Best. 100- 173 Nr. + e)
Einer Verordnung VO 1678 zufolge wurden ı Hildesheim ıJENC Personen MIt Schnupftü-chern entlohnt, welche die aste einluden.
Ischipke, Lebensformen (wie Anm. 8) 116 Mücke, Hochzeitsregelungen WwIıe
Anm 8 9 23f.
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Für Patenschaften bei Taufen, die teilweise ahnlich orofß WI1e Hochzeiten DEr

feiert wurden, ergingen in dieser Verordnung ebenfalls Bestimmungen. So
wurde verboten, die Feiern Sonn- und Felertagen abzuhalten, Käse un
TOt verschenken un außerdem sollten analog den Schnupftüchern
bei Hochzeiten den Taufpaten keine Gevatter-Röcke zugestellt werden?!. In
diesen Regelungen wurde wiederum deutlich, 4SS auch bei Patenschaften eın
allzu kostspieliger Aufwand betrieben und die Feiertagsruhe eingehalten WEeTI-

den sollte. er letzte Punkt der Verordnung VO  z 1647 traf Regelungen Be-

gräbnissen. Zum einen wurde bestimmt, A4SS bei Begräbnissen Almosen nıcht
Bettler, sondern die Hospitäler zahlen selen*. I diese Bestimmung be-

legt, A4SS bel Beerdigungen auch der Armen gedacht wurde, deren Versorgung
aber immer mehr VO  3 individuellen Almosen ZUE kontrollierten un Iinstitu-
tionalisierten Betreuung überging”. {DDiese Entwicklung rührte VO Dreißig-
jJährigen Krieg her, CNn als Hildesheim mehr un mehr VO  ' Kriegsflüchtlin-
SCH frequentiert worden WAT, die zumelIlst 1ın der Stadt bettelten, hatte der Rat
1640 eine Armenordnung erlassen, wonach öffentliche Bettelei untersagt un
Almosen NUr och ach einer Prüfung der Bedürftigkeit seltens der Pfarrer 4UuS-

gegeben wurden??.
In ezug auf die Trauerkleidung wurde Mäßigkeit verordnet, ennn diese

sollte auf Begräbnissen „nach Stand und Herkommen“ werden‘°.
ange schwarze Mäntel als Zeichen der Irauer, die Verordnung VO  3 1647
weıter, sollten schlicht gehalten se1in und durften Je ach Verwandtschaftsgrad

51 Regelungen Patengeschenken ergingen schon 1im Mittelalter, jedoch wurde dort RD UE die
Höhe der entsprechenden Geldbeträge festgelegt. Patenschaften durften allerdings nicht
VO auswärtigen Personen wahrgenommen werden (Ischipke, Lebensformen, WI1e Anm S,

38)
Bereıts für das Mittelalter sind Almosen bei Begräbnissen erwähnt. Auch bei Hochzeiten
wurden Almosen un Getränke Berttler un! magl Schüler verteilt (Ischipke, Lebens-
formen, wI1e Anm. S, 143, 147 SOWI1eEe Frensdorff, Verlöbnis, wI1e Anm. S, 95 t}
Zur Armenfürsorge In Hildesheim siehe Astrid Buhrmester, Dıe städtische Armenfürsorge
In Hildesheim 1mM Übergang VO Z ahrhundert, Magisterarbeit, masch., (3Öf=
tingen 1997

34 Die Armenordnung VO  . 1640 findet sich 1im Stadtarchiv Hildesheim, Best 100=7 Nr. la
Die Armenfürsorge unterstand bis Z Mıtte des Jahrhunderts der Kirche un INg IST

dann ıIn städtische Hand über (Johannes Heinrich Gebauer, Geschichte der Stadt Hildes-
heim, 2’ Hildesheim/ Leipzig 1924 191

35 Auch auf Hochzeiten wurde el Wert auf repräsentative Kleidung gelegt, die gesell-
schaftliche tellung demonstrieren. Kleiderordnungen in Hildesheim reglementierten
1m Gegensatz den Verordnungen anderer Städte allerdings 9808 die weıibliche Gardero-
be (Lesemann, Arbeit, WI1e Anm 8, 90£.)
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NUur bis sechs Oonaten werden?®. Durch die Verkürzung der Irau-
erfrist, deren vormals zwölfmonatiger Zeitraum erbrechtliche Hıntergründe
hatte”, Wr Nu  e} eine trühere Wiederheirat möglich, die Bevölkerungsver-
luste des Dreifsigjährigen Krieges die Stadt Hildesheim hatte ELW die älf-

ihrer Bevölkerung eingebüfßt” möglichst schnell auszugleichen”.
Die Begräbnisregelungen betrafen aber nıcht NUur die Irauergemeinde

selbst, sondern auch das Umtfeld, enn weıter wurde verfügt, A4Sss die „ Kuh-
lengräber“ keine übermäßigen Zuwendungen erhalten sollen. Diese Verfügung
1St 1n jene Entlohnungsbestimmungen einzuordnen, die der Hildesheimer Rat
In der gleichen Vorordnung bereits für das bei Hochzeiten tätige Küchenper-
sonal getroffen hatte. Eın Begräbnis WdlL aber nıcht NUur eine Verdienstmög-ichkeit für die Kuhlengräber, sondern auch für die chüler, die siıch
durch das 508 Kurrendensingen finanzieren mussten“. Diese Gelegenheit nah-
‚88 = Al die chüler aber N1NUr allzu SCIN wahr, anschliefßend ihre schulischen
Pflichten vernachlässigen, enn die Verordnung verfügte, A4SSs siıch die
Schüler unmittelbar ach dem Begräbnis wieder In der Schule einzufinden hät-
ten

Die Verordnung VO 1647 hatte also umfangreiche Bestimmungen für das
DZCSAMTE Umfeld VO  e familiären Festlichkeiten zZu Inhalt und wollte In EISTIer
Lintıie den UXUSs einschränken. Zumindest In Bezug auf Hochzeiten hielt sich
die Bürgerschaft 1aber nıcht die Verfügungen, enn bereits 651 schärfte der
Rart die Regelungen VO  3 1647 SINEGNT ein?!. ach WI1e VOTL übermäfßigeGästezahlen und allzu aufwändige Kleidung das Problem, sodass die Höchst-
zahl der Teilnehmer höchstens TEl Tage währenden Hochzeitsessen auf
Personen beschränkt wurde. Wie bereits 1647 wurde auch diesmal ‚Hoffart
1ın der Kleidung“, insbesondere miıt Perlen besetztes Geklöppeltes, UNtLErsagt.

WEe1 Jahre spater befasste siıch der Hildesheimer Rat mMIt einem anderem
Problem, nämlich den Winkelehen?. Ehen wurden Verwandten 1ın di-

Lange, schwarze Mäntel galten als Zeichen der JIrauer (Johannes Heıinrich Zedler, Gro(fes
Vollständiges Universal-Lexikon ler Wiıssenschaften und Künste, Leipzig 1 /59,Sp
Frensdorff, Verlöbnis WwIıe Anm
Gebauer, Geschichte wıe Anm 34), 2! 104
Lesemann, Arbeit (wie Anm 8)

41
Gebauer, Geschichte (wie Anm 34), Bd 1) Z
Verordnung VO Maı 651 (Hillebrandt, Verordnungen, WI1e Anm 1 220—224)Verordnung VO Nov. 653 (Hillebrandt, Verordnungen, W1e Anm 10, 225-—229).
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rekter Linıe oder bei Nebenlinien bis 7E dritten rad verboten und verfügt,
Ass Kinder ihren Eltern eine Verlobung anzeigen sollten. Es kam also durch-
AUN Eheschliefßßungen Verwandten un Verlobungen ohne Einwil-
ligung der Eltern®, obwohl Ehen ohne Zustimmung der Verwandten keine
Gültigkeit besafßten**. IDIE obige Verordnung belegt jedoch, A4SSs sich Junge
Leute durchaus ber die VO  e den Eltern vorgegebenen standesgemäfßen Ehe-
vermittlungen” hinweg GEZIEN un eine auf Gefühlen basierende Verbindung
eingingen. Be1l einer Verlobung Wr 9808 aber diese Verordnung ebenso
WI1e bel anderen Rechtsgeschäften eine öffentliche, Zeugen vollzogene
Handlung die Vorraussetzung für deren Gültigkeit, spateren Ansprüchen
und „Missverständnissen ” vorzubeugen. Vor der Eheschliefßsung sollte das städ-
tische Konsistorium“® „ZULC Erkundigung" ber den „zuverlässigen Gradus
einholen, also prüfen, ob CIn Verwandtschaftsverhältnis vorlag. In dieser Be-

stımmung spiegelt sich SOmIt eın Vorläufer der heutigen Aufgebotsbestellung
wiıder.

Im Jahr 1663 erlie{ß der Rat ein „Erneuertes Edict, IDIIG Abstellung des Hof-
arts, auch benöthigter Speisen auf Hochzeiten, Gevatterschaften, Begräbnissen
und (Üastereyen betreffend“ 4 begnügte sich aber damait, auf die Einhaltung der
vorıgen Verordnungen hinzuwelsen. Der Anlass für die erneute Einschärfung
der Bestimmungen diesmal Bürgerstöchter, „die theils ihres Standes
eingedenk mIıt siılbernen oder güldenen Spiıtzen, kostbarem Knüppelse un
ebändele, krausen Haarlocken, nackten un entblöfßten Hälsen stolzieren“
SOWIe „etzliche Mägde un Dienstboten , die I kostbaren Leibchen, {LL-

ich ausgePUutzZtech Hauben und bestickten chuhen“ auftraten. Hochzeiten gal-
ten somıit ach WI1e VOT sowohl seltens der (3äste als auch des Dienstpersonals
als Gelegenheit, besonders kostbare Kleidung LTagCNh, womıt jedoch die
z1alen Standesgrenzen verwischt wurden, enn Kleidung galt ach WI1e VOTI als

43 In der städtischen Oberschicht wurde ine Abgeschlossenheit der Heiratskreise angestrebt,
die soziale Konformität gewährleisten (Lesemann, Arbeit, Ww1e Anm Ö, 84;, 101)

Ischipke, Lebensformen (wie Anm. 8 > 42
45 Die ausführliche Beschreibung einer Ehevermittlung xibt Beispiel des oachim Brandıis

Lesemann, Arbeit wIl1e Anm 83—87/
Zur Z/Zusammensetzung und den Aufgaben des 1600 errichteten städtischen Konsisto-
Mums siehe ebauer, Geschichte wıe Anm 34), Bd 2) 200, den seltens des KonsiIis-
orlums geregelten FEhesachen siehe uch Lesemann, Arbeit (wıe Anm. 8) 100104

47 Hillebrandt, Verordnungen wıe Anm. 1 )) Z6
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Undatierung Verordnung bezüglich der Benutzung VON Kutschen
für Hochzeits PLEerN

ein Kriterium für den soz1ialen Stand %® Zugleich oibt diese Verordnung auch
Aufschluss über die vorherrschende weibliche Mode In Hildesheim, die
1660 VO  — kostbaren Spıtzen, freien Hälsen und bestickten chuhen A

WAärL.

Waren die vorhergehenden Hochzeitsordnungen relativ umfangreich, ISt
das folgende undatierte Verbot des Kutschenfahrens des Brautpaares ZUH Irau-
ung auf einem Einzelblatt gedruckt”. Diese Bestimmung gehört eher AB Be-
reich der Luxusordnungen als 7E den eigentlichen Hochzeitsregelungen un
tritt 1im Zusammenhang mıiıt Eheschließungen NUr einmal auf, lag also 1Ur

eline temporare Erscheinung VO  b Grund für das Verbot WALl, A Kutschen als
Iransportmittel I11UTr dem del vorbehalten waren”?®.

Michael Stolleis, Art. Luxusverbote, 1N: Handwörterbuch YVAUHE deutschen Rechtsgeschichte,(1978); Sp. 119:2122
Stadtarchiv Hildesheim, Best. 100-173 Nr.. 11n Handschriftlich auf 1678 datiert.
Zum Verbot des Kutschen- und Schlittenfahrens für alle Personengruppen mıiıt Ausnahme
des Adels vgl Stolleis, Art Luxusverbote wıe Anm 48), Sp 1:24J1:
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Im Jahr 1678 erschien wieder eline umfassende gedruckte Verordnung

© 51„Verlöbnissen, Gevatterschaften, (Üastereyen, Begräbnissen un Kleidunge'
Hıer wurden die Bestimmungen VO 1647 SOWIe 1im Original nıcht auffind-
bare, sondern 1L1UI ın dem Stück VO 1678 inserlerte Verordnungen VO 1662
un 1668 erneut eingeschärft und erganzt. Lıieses Stück stellt die miıt Abstand
umfangreichste Verordnung 1n ezug auf die Durchführung VO  3 Festlichkeiten
und Kleidervorschriften dar.

LJas „Umbitten , Einladen”, den Felern erfolgte dieser Verordnung
zufolge durch [dDiener oder Junggesellen bzw. Mägde, die diesem 7weck
nıcht upp1g gekleidet ausgeschickt werden und höchstens e1ın, allerdings
nıcht aufwändig besticktes Schnupftuch als Entlohnung erhalten sollten.
Anschließend wurde wieder einmal die ahl der (‚äste festgeschrieben, die bel
Verlobungen nıicht mehr als zehn un bei Hochzeiten nıcht mehr als bzw.

etzten Tag der Feierlichkeiten Personen betragen durfte. Die Bürger-
schaft hatte sich 1im Umgehen der Vorschriften als erfinderisch erwlesen, enn
die Verordnung unter: sagte die Verschickung VO  3 Speisen in andere Häuser
sSOWwle das Wegtragen VO  3 TLischen mMIıt der Begründung, verhindern, A4SS
mehr (sÄäste als vorschrieben bewirtet werden konnten’?.

Be1 den eigentlichen Feierlichkeiten scheinen insbesondere Junggesellen
NUur Izu gCIN auf das Wohl des Brautpaares getrunken haben, ennn diese
hatten sich bei Androhung einer Geldstrate VO  b acht Talern künftig des „über-
mäfßigen Gesundheits-Sauffens miıt Trompeten-Klange WI1e auch Entzweyschla-
guNg oder Niederwerfung der Giläser“ * enthalten. In diesem /Zusammen-

hang wurde auch eine NUrLr 1ın der Jjer vorliegenden Inserierung erhaltene
Verordnung VO  z 1662udie Tank und Streit auf Hochzeiteng-

und verbot, mıiıt egen oder Seitengewehr auf der Feler erscheinen. [Dem-

Hillebrandt, Verordnungen (wie Anm 10), 7TE T49
Das Deutsche W örterbuch VO  = Jacob un Wilhelm Grimm, München 1984,; 23
Sp S OAME

53 Ischipke, Lebenstormen (wie Anm. 142 Zu diesem 508 „Ausspeisen ' siehe uch
Frensdorff, Verlöbnis wıe Anm 8 9 95 SOWIl1e 2 MmMIt dem inwels, A4ass nıcht L11UI

Speıisen, sondern uch Tafelgerät VOoO den Hochzeitstafeln WE:  (  cn wurde, ZUSAatz-
liche (‚äste bewirten können.

54 Bereıts 584 WAar in Hildesheim verfügt worden, NS sich Junggesellen auf Hochzeiten
ehrbar verhalten ollten (Lesemann, Arbeit, wI1e Anm Ö, 89) Mittelalterliche Verord-
NunNngen aus Duderstadt belegen ebenfalls, dass sich Junggesellen auf Hochzeitsfeiern über
die üblichen Verhaltensregeln hinwegsetzten, sich betranken un:! Frauen belästigten
(Ischipke, Lebensformen, WI1e Anm 5: 43)
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ach scheint mehrmals Streitereien zwischen Angetrunkenen gekommen
se1n, die MmMIt Waffengewalt und Blutvergiefsen ausgetragen wurden’.
Neben diesen neuartigen Bestimmungen befasste sıch die Verordnung VO  =

1678 ETrNEeNT: MIt üppiger Kleidung un UNter: sagte dem weıiblichen Dienst-
personal, bei Hochzeiten kostbar ausstaffierte Kleider MIt „Gallaunen“ 56 und
„Gebände” LTragcCN. Aufßferdem wurde verboten, die Brautschuhe oder Klei-
dung das Personal verschenken. Miıt dieser Verfügung sollte verhindert
werden, AISS Dienstboten einer besseren, nıcht standesgemäfßen Kleidung
kamen. Eın weılterer Passus betraf WI1e€e bereits 1612 die Entlohnung der Spiel-
leute, die auf einen halben aler PIO Person festgesetzt wurde. Die Zahl der
Musikanten selbst wurde allerdings nıcht beschränkt.

Die Regelungen Patenschaften folgten 1in der Verordnung VO  e 1678
weitgehend den Bestimmungen VO  ] 1647 /usätze stellten allerdings die Punk-

al, A4SS „weitläufige Gastereyen in den ersten sechs Wochen ach der (Ge-
burt ebenso verboten wurden WI1e der Besuch der Wöchnerinnen Sonn- und
Keiertagen &: uch Patenschaften also bisher miıt ausgiebigen Feierlich-
keiten verbunden worden, die künftig eingeschränkt werden sollten.

In Bezug auf Begräbnisse wurden 1678 zahlreiche weıtere Punkte miıt ın die
Verordnung aufgenommen. Verstorbene, eine Bestimmung dieser Verord-
NUuNng, sollten nıcht länger als Trel Tage 1im Haus behalten oder in der Kirche
aufgebahrt werden, da der [OTIE „Körper Wochen sonderlicher Pracht

stehenblieb und dadurch der Gottesdienst betrübet wird, des bösen (56-
ruchs, dahero verspuüret wird, schweigen” Verstorbene wurden also lange
aufgebahrt, damit entfernt ebende Verwandte och VO ihnen Abschied neh-
Inen konnten. Dieses Verfahren führte jedoch insbesondere 1im Sommer
angenehmen Begleiterscheinungen.

Die nachfolgenden Bestimmungen zeigen, AaSss 1im Rahmen einer Beerdi-
SUNg wohlhabende Familien die Gelegenheit ZULE Repräsentation Nutzten und
das Ereign1s festlich un: aufwändig WI1e möglich gestalteten, aber der Rat

55 Im und Jahrhundert ergingen immer wieder Verordnungen, die ank und Streit in
der Offentlichkeit und das Austragen VO  - Meinungsverschiedenheiten mMit Waffen
Strafe stellten (sıehe hierzu die zahlreichen diesbezüglichen Verordnungen 1m Stadtarchiv
Hildesheim, Best. 100-173 Nr. 11ln)
Gallaunen 1St eine andere Bezeichnung für Borten Das Deutsche Wörterbuch VO aCo
un! Wilhelm Grimm, München 1984, 4’ Sp.

5l Wöchnerinnen durften ohnehin DUr VO.  e} Frauen esucht werden (Lesemann, Arbeit, WI1E
Anm 8, 98)
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eine übermäßige Pracht unterbinden wollte. In Bezug auf das Begräbnis wurde,
die Kosten beim anschliefßenden Irauerschmaus begrenzen, der Begleit-

ZUS auf 15 Paare festgesetzt. In die gleiche Richtung zielte auch der Passus, AaSSs
„unnötige Weitläufigkeit be]l den Danksagungen unterbleiben habe [)as

Begräbnis selbst diente auch der Repräsentation, und daher ordnete der Rat d
A4SS 1U schmucklose, lange schwarze Mäntel bzw. Schleier VO  z höchstens
einer halben Elle änge werden dürften®?. Letztere Bestiımmung soll-

nıcht NUrTr dem übermäßigen Prunk vorbeugen, sondern hatte auch einen
praktischen Grund, enn eın langer Schleier bei der Trauerkleidung, die
Verordnung, behindere den Empfang des Abendmahls

Die Verordnung VO  D 1678 iDt Hınwelse auf CUuUu«C Erscheinungen 1im Be-
reich des Begräbniswesens, enn mMIt old un:! Silber verzlerte Rosmarın-
Kreuze auf dem darg wurden ebenso verboten WwWI1e das Singen aufwändiger MIO-
reIten durch die Kurrendenschüler, also Jene chüler, die sich durch G3@-
sange eın Zubrot verdienen ussten. In Bezug auf die Gesänge Wr ler-
dings nıcht unbedingt die Trauergemeinde, die übermäßigen ULXUS verlangte,
sondern der Kantor versuchte, durch aufwändige Gesänge mehr eld CI-

halten DIies 1St zumindest indirekt A4aUus der Bestimmung herzuleiten, AaSs der
Kantor NUrr einfache Gesänge darbieten, sıch mI1t dem vereinbarten Lohn
tieden geben und keine weılteren Ansprüche stellen solle Dıe Schüler sahen
das Singen bel Begräbnissen hingegen ach WI1e VOT als Gelegenheit d die
Schule schwänzen, enn WI1E 1647, hiefßs auch 1678, Aass sich die Ju
gendlichen nıcht Jange beim Begräbnis aufhalten sollten. Vor lem die Be-
stımmungen iın ezug auf den Grabschmuck und die Gesänge verdeutlichen,
AaSSs der Rat nicht NUur die Kosten bei Begräbnissen begrenzen, sondern auch
eın Übergreifen VO  . Entwicklungen A4aUus der katholischen Barockfrömmigkeit
auf die lutherische Bürgerschaft verhindern wollte?.

ine letzte Verfügung den Begräbnissen besagte WI1e bereits 1647, A4SS
Almosen nıcht direkt die Bettler, sondern die Hospitäler zahlen se1-
MN Dıe in der Verordnung VO  e} 1678 zr Begräbniswesen getroffenen Be-
stımmungen eFrneueEeTItEN einen entsprechenden Text VO  = 1668 leraus wird

58 ıe Länge einer Hildesheimer UJle betrug Richard Klimpert, Lexikon der Mün-
ZCN, Mad(e, Gewichte, Zählarten un! Zeitgrößen ler Länder der Erde, (Graz L9/2: 91)
Der Hildesheimer Rat hatte 665 alle „Papstceremonien , denen insbesondere ateini-
sche Gesänge gehörten, 1n den utherischen Kirchen UuNntersagt (Gebauer, Geschichte, WI1e
Anm 34, 2) 205)
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Titelblatt einer Hochzeits- UN Begräbnisordnung
des Hildesheimer Rates VOoN 1684

deutlich, Aass die Ratsverordnungen die Missstände nıcht beheben konnten
und die Bestimmungen immer wieder eingeschärft werden ussten.

UIie Verordnung VO 1678 regelte aber nıiıcht NUr das Hochzeits- und Be-
gräbniswesen, sondern EernNnNeHEeTItTeEe auch detaillierte Kleidervorschriften Aaus dem
Jahr 1668 In der Offentlichkeit wurde das JIragen goldener Halsketten und
Armbänder, entblößter Hälse, Zobelmützen sSOWwle goldener, silberner oder lei-

Spitzen unhtersagt. der Kleidung aufgestickte Perlen LTagen wurde
NUur In Ma{(en SCSLALLECL, aber den Handwerkerfrauen un -töchtern generell
untersagt. Aufßerdem wurde verboten, kostbare Hüte und Bänder Lr agen
und eingeschärft, A4SS Dienstboten auf ma({ßsvolle Kleidung achten sollen. SO-
weılt den wichtigsten Kleiderbestimmungen der Verordnung VO 1668, die
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ErTNeEeLLt die Einhaltung der der Kleidung erkennbaren Standesgrenzen e1In-
schärften. Die SCHAUC Aufzählung der Kleidungsstücke iefert wiederum En
Bild der vorherrschenden weıiblichen Mode, die VO  e Locken, freien Hälsen
sSOWwle der Verwendung kostbarer Stoffe gepragt WAr.

iıne bereits scechs Jahre späater erlassene „Constitut1o, WI1e CS bey Hochzei-
ten und Begräbnissen gehalten werden so]1“ © zeigte, 24SS administrative erfü-
SUNSCH sich aum durchsetzen ließen. Im Jahr 1684 verbot der Hildesheimer
Rart das Tragen aufwändig gestalteter Brautschuhe und untersagte Dienstboten,
bei Festlichkeiten aufwändige Kleidung LTagCN. [Das Brautpaar wurde WI1eEe
schon 1m Jahr 1647 ermahnt, dem Küchenpersonal neben dem regulären Lohn
keine Lebensmiuttel, insbesondere \Wei{($- un Roggenbrot, zukommen las-
SC Liese Verordnung wurde gleichem Titel bereits vier Jahre spater CI-

( OE aufgelegt®, Was die Wirkungslosigkeit des lextes verdeutlicht. Im Gegen-
Satz früheren Verordnungen SELZLG der Rat diesmal allerdings auf eine VCI-

stärkte Kontrolle, enn „die Herren des Brautlechten-Amtes“ ©® hatten die Eıin-
haltung der Bestimmungen überwachen®. Aufserdem wurden die Kleider-
vorschriften für Dienstboten spezifiziert, denen bei einer recht hohen Strafe
VO  an Talern untersagt wurde“®‘, aufwändig gestaltete Röcke, Hüte un Tü:
cher LTagen und somıit die Kleidung höherer Schichten imıtlieren.

Während AaUus dem Jahrhundert relatiıv viele Hochzeitsverordnungen in
gedruckter Form überliefert sind, befassen sich 1m 18 Jahrhundert NUrLr fünf
Stücke miıt dieser Thematik. 10e ausführliche Bestimmung Hochzeiten,
Trauerfällen und Kleidung publizierte der Hildesheimer Rat 1m Jahr

Verordnung VO 1E Nov. 1684 (Hillebrandt, Verordnungen, WI1e€e Anm 1 S.7327Pf.
61 Verordnung VO 25 Maı 1688 (Hillebrandt, Verordnungen, WI1eEe Anm 1 338{ff)

Mıiıt dem Brautlechtenamt jeweils mehrere Ratsherren beauftragt Gebauer, (se-
schichte, WI1E Anm. 34, 2’ 180)
Bereıits 584 hatte der Kat den Bräutigam verpflichtet, die Namen der (‚Ääste auf dem Rat-
haus anzuzeigen (Lesemann, Arbeit, wI1e Anm Ö, 88) In einer gedruckten Hochzeits-
ordnung für die Stadt Braunschweig Aaus dem Jahr 1608 wurde verfügt, dass der Gerichts-
schreiber die Namen der (‚Ääste notleren hatte un diese Liste VO den Brautleuten e1id-
ich bestätigt werden MUSSTE. In Hamburg wurde einer Verordnung VO 1609 zufolge der
och nach der Hochzeit VO  = den Ratsherren befragt, W1e viele Schüsseln aufgetragen
habe (Frensdorff, Verlöbnis, WI1e Anm. Ö, 15)
Über die Entlohnung VO.  - Dienstboten liegen keine konkreten Zahlen VO  — Um einen
gefähren Eindruck VO  > den Relationen bekommen, se1l angeführt, dass im Jahr-
undert der SCSAMTLE Jahreslohn VO Handwerksgesellen 1Ur rund 100 Taler betrug (Karl
Heinrich Kaufhold, [)as Handwerk der Stadt Hildesheim 1m ahrhundert Eıne WIrt-
schaftsgeschichtliche Studie, Aufl., Göttingen 1980, 93 99 03) Weibliche Dienst-
boten wurden noch schlechter bezahlt (Lesemann, Arbeit, WwWI1e Anm. S, 32)
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Auf insgesamt Seiten wurde die Einhaltung einer SANZCH Anzahl VO  b Ver-
ordnungen der Jahre 1500 bıs 1678 angemahnt SOWIle die Verordnung VO  m

1678 renovIliert und dahingehend erganzt, ASS Bürgerstöchter öffentlich weder
Damast, och goldene oder silberne Borten, Seide oder Samt LTragenN und
Dienstboten keine silbernen oder goldenen Spitzen die Mützen, aufwän-
dig gestaltete Schuhe un kostbare Stoffe 7ABN Schau stellen dürften. Die Klei-
derbestimmungen galten diesmal allgemein für öffentliches Auftreten.

IDIES nächsten beiden Verordnungen 1ın Bezug auf Festlichkeiten sind recht
knapp gehalten: Wiährend eIn lext VO  > 1/ 566 die Bestimmung CIHEUETITE, A4ss
für die Gültigkeit eliner Verlobung ZwWel Zeugen nötıg selen, UNLErsagte eine
Verfügung VO  3 Dienstboten SCINCHETE das JIragen aufwändiger Kleidung
be]l Begräbnissen.

Dıie nächsten eigentlichen Bestimmungen Hochzeitsfeierlichkeiten CI-

gingen EIST wieder Juli 1740° Diesmal schärfte die Stadtregierung den
Bürgern e1n,; Eheschließungen öffentlich ekannt machen und nıcht In be-
nachbarten Dörfern oder anderen Orten sich wollen copulirn lassen, Pfarr-
AÄAmts und andere Gebühren“ hintergehen. Der Hıntergrund dieses Artikels
WAaIl, BUNS viele Paare sich auf dem Lande LFTauen ließen, da S1e OIt wenIiger (ze-
bühren als In der Stadt entrichten hatten®.

Diese Verordnung enthält überdies auffällige Strafbestimmungen. Waren
AaNSONSTEN 11UFL Geldstrafen angedroht worden, hiefs diesmal;, dass, WECNN

das Bufgeld VO  } Talern nıiıcht gezahlt werden könne, die Strafe „entweder
MmMIt vierwöchentlichem Gefängnüs abgeseßen oder ach Befinden SN durch
öffentliche Arbeit abverdienet“ werden solle Ausreden, INan könne die gefor-
derten Strafgelder niıcht aufbringen, ließen die Ratsherren diesmal also nıcht
gelten. iIne Gefängnisstrafe bzw. Strafarbeit hatten gegenüber den Geldzah-
lungen den Vorteil,; A4Sss die Täter öffentlich bloßgestellt wurden, sodass diese
Bestimmungen eine abschreckendere Wirkung erzielen sollten als Geldstrafen.
Allerdings zeigten auch diese Sanktionsmaßnahmen keinen Erfolg, enn
29 Oktober 745 erschien die Verordnung VO Juli 740 och einmal miıt
geringfügigen textlichen Abweichungen 1im Druck“, WAaSs ein 1nweIls darauf

65 Stadtarchiv Hildesheim, Best. 100-173 Nr. 1 1, Verordnung VO Juli 705
Hillebrandt, Verordnungen (wie Anm 10), 416{f.
Stadtarchiv Hildesheim, Best 100-173 Nr. 11h; Verordnung VO März 1/31
Hillebrandt, Verordnungen wıe Anm 10), 588f.
Ischipke, Lebensformen wıe Anm 8 > 43
Hillebrandt, Verordnungen (wie Anm 10), 606 ff.
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SE A4SSs die Bürger die OIt verkündeten Verfügungen weiterhin hintergingen.

August 1740 wurde die Verordnung heimliche Verlöbnisse un
Eheschliefßsungen Verwandten AaUus dem Jahr 1653 renovliert‘'!. Diese Ma{(-
ahme basierte auf einem konkreten Fall, enn dem Rat Wr die Absicht eines
Schuhflickers AaUus der Altstadt bekannt geworden, der die Schwester seiner VCI-

storbenen Frau ehelichen wollte”?.
ach der 1745 erfolgten Renovierung der Verordnung VO Juli 1740 CI-

schienen keine Hochzeits- un! Feierordnungen des Hildesheimer Rates mehr
1m Druck, auch WECNN bis 1805 weiterhin zahlreiche Erlasse der Hildesheimer
Stadtobrigkeit verschiedenen Bereichen ergingen. Für das Fehlen VO  3 och-
zeitsordnungen 1in der zwelten Häilfte des 18 Jahrhunderts oibt keine ein-

deutige Erklärung. Zum einen 1St möglich, SS der KRat bereits bestehende Ver-

ordnungen ohne Druck wieder verlesen liefß, WE Missstände be-
kannt wurden. Außerdem fanden Feliern zunehmend NUur och 1im kleinen
Krels statt ® Zum anderen 1St aber auch nıcht auszuschliefßen, AaSs die tradı-
tionelle Ständeordnung mehr un mehr aufgeweicht wurde, sodass Bestim-

IMUNSCH den (GGästezahlen un! ZUTLC Kleiderordnung obsolet wurden, da der
Rat den wirtschaftlich führenden Bürgern bzw. der NC  @ entstehenden Schicht
des „Bildungsbürgertums” zunehmend Freiheiten liefß, sofern S1Ce diese bezah-
len konnte’*.

Die Auswertung der Hildesheimer Hochzeitsordnungen des un: 18

Jahrhunderts hat gezeigt, AsSs der Schwerpunkt dieser Bestimmungen auf der
Festlegung VO  - Tischzahlen un somıt der Begrenzung der Gästezahl lag Die-

73 Stadtarchiv Hildesheim, Best. 100:1/5 Nr. ITE Verordnung VO Au 1740.
Protokolle des Hildesheimer Rates VO Juli Uun: Aug 740 (Stadtarchiv Hildesheim,
Best 510 Nr. 430) Aus den Ratsprotokollen 1ST jedoch nıcht ersichtlich, ob der chuhfli-
ker die rau wirklich geheiratet hat.
Im Jahrhundert verdrängten 1m Verwandtschaftskreis ausgerichtete Felern die prunk-
vollen Feste früherer Jahrhunderte (Ischipke, Lebensformen, WI1e Anm S, SOWI1e Le-
SCINMANT’, Arbeit, WwI1e Anm S, 87)

74 Zur sozialgeschichtlichen Entwicklung ın den niedersächsischen Städten siehe arl Heın-
rich Kaufhold, Städtische Bevölkerungs- und Sozialgeschichte ın der Frühen euzelt, In:
Geschichte Niedersachsens, 3/1 olitik, Wirtschaft und Gesellschaft VO der Refor-
matıon bis ZU. Begiınn des Jahrhunderts, he VO  > Christine Van den Heuvel/Mantfred
VO Boetticher, Hannover 1998, 733842 hier 799818; allerdings MIt dem Hın-
welS, ebd., IO P sich aufgrund der Heterogenität der Verhältnis kaum allgemein
gültige Aussagen treffen lassen. Zur sozialgeschichtlichen Entwicklung in Hildesheim siehe
uch Gebauer, Geschichte (wıe Anm 34); 2’ E7Z8 f) 89{f£. MmMIt dem Inwels, Aass
dem sozialem Aufstieg bestimmter Gruppen ıne Verarmung vieler Handwerker 195
überstand.
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SGT Punkt Wr auch In vorhergehenden Jahrhunderten” immer wieder aufge-
oriffen worden, jedoch verdeutlicht die PETMANENLEC Kenovilerung dieser ' erfü-
SUNSCH, ISS die Verordnungen siıch nıcht durchsetzen ließen. DE Familien-
feiern bei den wohlhabenden Schichten auch miıt einem gewissen Repräsenta-
tionsbedürfnis verbunden9 wurden die Feste oft prunkvoller begangen,
als die Verordnungen zuließen. Aufßerdem Wr eline entsprechende
Zahlung den Rat möglich, eine offizielle Ausnahmeregelung erwirken’®.
ber den Ort der Durchführung der Feierlichkeiten geben die Verordnungen
direkt keine Auskuntft. Zumindest der Stand durfte auf dem Rathaus Lan-

ZeEn die Festessen selbst fanden hingegen 1ın einem Gast- oder Privathaus
statt’®

IDIE Hochzeitsordnungen enthielten ımmer wieder auch Kleidervorschrif-
e  =) Zielgruppe dieser Bestimmungen 1n GFESTeT Linıe die Frauen und Jer
VOTIL allem Dienstboten un: die Töchter der wohlhabenden bürgerlichen
Schichten. Immer wieder betonten die Verordnungen, Aass das Iragen üppiger
Kleidung Standesunterschiede verwische, sodass die hierfür gCHNANNTLEN trafen
die Funktion einer Luxussteuer erfüllten??. as Repräsentationsbedürfnis
konnte hierbei teilweise welılt gehen, A4SS die Vorschriften bewusst übertre-
ten wurden, demonstrieren, INa  - verfüge über genügend Geld, die
festgelegte Strafe zahlen können®. Die immer wieder ECTNCUHETTEN Kleiderbe-
stiımmungen zeigten nıcht NUr die vorherrschende Mode, sondern verdeut-
lichen auch, 4SS sich das Problem des öffentlich ZUTL Schau gestellten Luxus
nıcht eindämmen 1eß

75 In Hildesheim kostspielige Hochzeitsfeiern bereits 1411 Uuntersagt worden. Im Jahr574 hatte der Rat verfügt, dass derartige Festlichkeiten höchstens Cl Tage dauern oll-
ten (Lesemann, Arbeit, WI1e Anm Ö, STE)
So geschehen bei der Hochzeit des Sohnes VO Joachim Brandis Ausnahmeregelungenkonnten dann eingeholt werden, WCECNN sıch besonders angesehene Familien handel-

(Lesemann, Arbeit, WI1e Anm Ö, 88) Schon Brandıs selbst hatte seine Hochzeiten miıt
mehr als der vorgegebenen Anzahl (:ästen begangen (Mücke, Hochzeitsregelungen, WI1e
Anm S, 579
Lesemann, Arbeit wıe Anm. 8) Zu der Rolle VO Tanz und Musik siehe uch
Mücke, Hochzeitsregelungen wıe Anm 8) TU Demnach fanden Hochzeitsfeier-
lıchkeiten In Hildesheim in der Regel 1im Brauhaus, oftmals ber uch 1im Haus dCI' Braut
der des Bräutigams
Mücke, Hochzeitsregelungen (wie Anm 8
Ischipke, Lebensformen (wie Anm. 8) 108, F1
Mücke, Hochzeitsregelungen wIıe Anm. 8);, 94
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Von den permanent eingeschärften Luxusbestimmungen sind die Bestim-

IMUNSCH für Zeugen bei einer Verlobung oder Aspekte WI1eE das Kutschenfahren
ZULC Irauung bzw. das Hintergehen VO  . Pfarrgebühren abzusetzen, die NUTrLr DE-
legentlich beklagt wurden, sodass 1er höchstwahrscheinlich NUr temporare Er-

scheinungen vorlagen. Wıe der Fall des Schuhflickers N dem Jahr 1740 be-
legt, wurden Verordnungen annn erlassen bzw. renovılert, WeEeNnN konkrete ber-
ıTCLUNSCH bekannt geworden

{DDIie entsprechenden Verordnungen trafen mıiıt Ausnahme der Verordnung
1684, die das „Brautlechten-Am“ erwähnt, keine Aussage darüber, W1e die Hin-
haltung der Bestimmungen überprüft wurde®!, obwohl bei Übertretungen
ımmer wieder Geldstrafen in verschiedener Ööhe zwischen acht un a
lern angedroht wurden un! zumindest 1im spaten Mittelalter Strafgelder

den Einnahmeposten der Stadtrechnungen verzeichnet sind®!.
Der Erlass VO  3 Verordnungen macht NUr Sınn, WE der Inhalt der Be-

stımmungen auch bekannt gegeben wird Allein schon der Druck der Bestim-
MUNSCH verdeutlicht, A4SS eın möglichst grofßer Personenkreis angesprochen
werden sollte. Die Hildesheimer Ratsverordnungen wurden aber, die Be-
stımmungen auf den Texten, auch den Stadttoren un Rathaus öffent-
ich angeschlagen, ach einem buchstäblichen Zusammentrommeln der Bür-

ScCcI verlesen und VO  3 den Kanzeln herab verkündet. Mıiıt diesen verschiedenen
Formen der Publikation Wr gewährleistet, A4SS auch der des Lesens unkundi-
C eıil der Bürgerschaft die Bestimmungen ZUTLC Kenntnıis nahm

UDer ımmer wieder erfolgte Nachdruck VOoN Verordnungen ze1gt, 4SS die
Verordnungen auf unbestimmte Zeit galten un jeweils eiInNn Exemplar beim Rat
verblieb, sodass der städtische Syndicus 1U einmal eine Verordnung förmulie-
Ten MUusste und die Bestimmungen bei Gelegenheit nochmals publiziert WCI-

den konnten®.
Dıe Hildesheimer Hochzeitsordnungen des und 18 Jahrhunderts Ze1-

gCch 1ın ihren Bestimmungen gröfßstenteils eine Kontinuiltät den Verfügungen

8 1 Eıne Begräbnisordnung VO. März 131 (Stadtarchiv Hildesheim, Best 100-173
Nr. 11h) Aanntie och eine nıcht äher spezifizierte Patrouille, welche die Begräbnisse be-
suchen, auf aufwändige Kleidung achten und eventuelle Bußgelder einziehen sollte
Ischipke, Lebensformen wıe Anm. 8 > 140 mIt Anm SOWI1e Eisenbart, Kleiderord-
NUNSCH (wie Anm 8) 48
Z den Publikationstormen der Ratsverordnungen siehe uch Mücke, Hochzeitsregelun-
SCH (wie Anm 8 ’
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früherer Jahrhunderte*“. Dies bedeutet, PE sich der Durchführung der
Feierlichkeiten ber die Jahrhunderte hinweg NUr wen1g änderte und siıch die
Missstände ıIn Bezug auf (Gästezahlen un uppiıge Kleidung nıicht beheben lie-
en Die Kleider- und Begräbnisbestimmungen geben zudem Aufschluss ber
die jeweiligen zeitgenössischen Modeströmungen, wobel der Rat miIıt den Klei-
dervorschriften 1in GESTET Liınıe eine Verwischung der Standesgrenzen verhin-
ern wollte, die sıch insbesondere ber die weibliche Mode anbahnte. Uie
Stadtvertretung hatte hiermit allerdings 1LUF wen1g Erfolg.

{Dıie Jjer vorgestellten Bestimmungen betrafen allein das Gebiet der Stadt
Hiıldesheim, aber auch die bischöflichen Landesherren erließßen entsprechende
Verordnungen.

111 Landesherrliche Bestimmungen Eheschließungen
Die andesherrlich-bischöflichen Verordnungen betrafen ‚War die gleichen
Aspekte WI1e die städtischen Regelungen, aber weniger umfangreich. Be-
stımmungen Hochzeitsfeierlichkeiten finden sich z. B 1n der Polizeiord-
NUung Bischof Maximilian Heinrichs VO  e 1665, die neben Festlichkeiten auch
fast alle anderen Bereiche des täglichen Lebens regelte”, Wie die städtischen
Verordnungen, Wr auch dieser Tlext bestrebt, „übermäfßßige Gelage“ und
„grofse Uncosten“ bei Hochzeiten vermeiden?®°. Diese Bestimmung verdeut-
licht, Aass auch auf dem Lande teilweise derartig ausgiebig gefeiert wurde, AaSss
siıch das Brautpaar finanziell rulnierte. Um 1€es künftig vermeiden, wurde
bei Verlöbnissen im Umfeld der einfachen Ackerleute und Halbspänner“” die
Gästezahl auf „Mannspersohnen” MIt ihren Ehefrauen und höchstens vier
Gänge beim Verlobungsmahl Besch änl Zur Verlobung durften ferner HIN

Zum Inhalt früherer Hildesheimer Hochzeitsregelungen siehe Lenz, Hochzeitsordnungen;Mücke, Hochzeitsregelungen; Ischipke, Lebensformen, SOWIE Lesemann, Arbeit,
SEL (alle WI1e Anm 8)

85 Abdruck In: Hildesheimische Landesordnungen, Erster Teil, Hildesheim 822 55
Ebd., Art. 1 25
/Zu den einzelnen sozialen Ständen auf dem Lande siehe Walter chilles, Ländliche Wırt-
schafts- un Sozlalgeschichte VO  — der Mıtte des bis ZU Beginn des ahrhunderts,
In: Geschichte Niedersachsens, 3/1 wıe Anm 79),; 691/30 hier 7047142
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die Eltern un Geschwister, aber keine welteren Freunde un Verwandte gela-
den werden®.

In Bezug auf die eigentlichen Hochzeitsfeiern wurden Regelungen CNISPIEC-
chend dem sozialen Status der Brautleute getroffen. Ackerleute, Vollspänner
und Großköter durften rel Tische Je zehn Personen beim Hochzeitsessen
aufstellen, während die soz1a] niedriger gestellten Kleinköter un Häuslinge
auf Zzwe!l Tische beschränkt wurden. Für alle Gruppen galt, A4SS die Hochzeits-
feier nıcht länger als Zzwe!l Tage dauern durfte und das Essen jeweils auf TIGr
Gänge beschränkt WAal, ohne jedoch die Speisen äher spezifizleren. Ledig-
ıch die aufwändig gestaltete Hochzeitssuppe, die künftig abgeschafft werden
ollte, wurde erwähnt und verfügt, 4SS das Essen nıcht spater als 113 VOTI-

mittags beginnen solle®?.
Um die Einhaltung der Bestimmungen gewährleisten, wurde bel ber-

\9X etungen eine Strafe VO Talern angedroht. Dıe Gerichtsherrn und Bäuer-
meIlster hatten die Tischzahlen bei den Hochzeitsessen überprüfen. Falls OI
1es nıcht wurde die Strafe verdoppelt”. IDIG völlige Abhängigkeit der
Landarbeiter VO ihren Gutsherrn wurde darin deutlich, A4SS der Herr einer

Eheschliefßßung seliner Untergebenen zuzustiımmen hatte und ıhm die 5Söhe des
Brautschatzes angezelgt werden musste?!. W1ie in der Stadt, wurden auch auf
dem Lande Ehen oft weniger AaUus Zuneigung, sondern vielmehr Aaus wirtschaft-
licher Notwendigkeit geschlossen, wobei der Gutsherr eine vollständige Kon-
trolle ber das Vermögen und die sozialen Verbindungen seiner Untergebenen
besa{f$?2.

Auf dem Lande Hochzeitsfeiern eın das DSCSAMLE orf betreffendes
Ereign1s und wurden ach dem eigentlichen Festessen 1im Wirtshaus fortge-

ennn die Polizeiordnung Maximilian Heinrichs UnteErsagte ach den
Hochzeiten stattfindende Nachessen, Spiel un „Saufgelage” in den ügen
mıiıt der Begründung, AaSS diese Tätigkeiten Knechte, Gesinde un uUuNeI-

wünschtes olk anlocke und „Muthwillen, Unzucht un Flurerey- fördere®.
Nicht NUrTr die eigentlichen Feiern, sondern auch die Wahl der Ehepartner

wurde geregelt. Hatte das in der Stadt Hildesheim ansäss1ıge Konsistorium be-

88 Polizeiordnung Maximilian Heinrichs (wie Anm 85), Art 25
Ebd., Art
Ebd., Art
Ebd., Art
Achilles, Wirtschafts- und Sozialgeschichte wıe Anm. 87); /185
Polizeiordnung Maximilian Heinrichs wIı1e Anm. 85), Art.
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reIits selt Beginn des Jahrhunderts Regelungen für Eheschließungen erlas-
SCH und heimliche Ehen SOWI1e die Trauung VO  s Verwandten untersagt”“,
oriffen auf dem Lande derartige Bestimmungen EISTt ach dem Westfälischen
Frieden. Als 1652 eInNn Konsistorium für das Große Stift geschaffen wurde, gal-
ten die Ehebestimmungen der Wolfenbütteler Kirchenordnung VO  a 1569, wel-
che heimliche Ehen und Irauungen Verwandten bis VABE vierten trad
verbot SOWwle bei der Eheschließung eiIn Bekenntnis der Brautleute Z luthe-
rtischen Glauben verlangte”.

Hales Konsistorialordnung VO  - 1743 regelte schließlich SCHNAUCSTCNS die Ver-
wandtschaftsgrade, innerhalb derer eine Eheschließung Unter, Ssagt wurde: So
durften weder Eltern ÜBaX Kinder och Großeltern un: Grofßkinder unterein-
ander heiraten, außerdem wurde die Eheschließung miıt Geschwistern VO  e VCI-
storbenen Ehepartnern verboten®®.

Um eine entsprechende Kontrolle gewährleisten, wurde In den landes-
herrlichen Verordnungen mehrmals verfügt, 1Ne Eheschließung öffentlich
zuzeigen .. Durch elne öffentliche Anzeige einer Eheschließung sollten nıcht
1LUFr Hochzeiten Verwandten verhindert werden, sondern diese Bestim-
INUuNg hatte auch einen pekuniären Aspekt. In einer Verordnung VO 1695
hatte Bischof Jobst Edmund VO Brabeck (1688—1702) ber eine „unbillige
Verrüthung In den Pfarr-Gebührnisse“ geklagt und bei einer Strafe VOoO  — 100 43
lern verboten, die Irauung „1N benachbarten Fürstenthümern und anderen Ju
risdictionen und Pfarren“ vollziehen lassen®®. Diese Bestimmung verdeut-
licht, dass, ähnlich WI1e 1ın der Stadt Hildesheim, auch die Landbevölkerung in
vielen Fällen In die benachbarten welfischen Lande ZULC Hochzeit auswich,
die höheren Pfarrgebühren 1im Hochstift Hildesheim umgehen.

Verordnungen konnten aber auch auf dem Lande das Verhalten der Unter-
aum beeinflussen. Im Jahr 1747 erließ Bischof Clemens August3
eın gedrucktes Mandat, 1ın dem sich beschwerte, ass die Untertanen

ohne Wıiıllen un Zustimmung der Eltern oder Sal mıt falsch und erdichteten

Lesemann, Arbeit WwWIı1e Anm 8), JAr
I5 Adolf Bertram, Geschichte des Biıstums Hildesheim, 3! Hildesheim/Leipzig 1925S  N

Hıldesheimische Landesordnungen (wie Anm 85), 314—320
Die Konsistorialordnungen VO  e 1726 bzw. 743 sınd wiedergegeben eb 118—129,Jjer .25 SOWIl1e 314-320; hier 319
Verordnung Jobst Edmunds VO  - 1695, IN: Hildesheimische Landesordnungen (wie Anm
85), 103



453Hildesheimer Hochzeitsordnungen des Uu©Nn Jahrhunderts

Zeugnissen heirateten, die Eheschließung nıcht ordnungsgemäfs anzelgten
oder sich ach WI1e VOTL VO auswärtigen Pfarrern trauen ließen??. er Bischof
stellte diese Handlungen, die dokumentieren, AaSs Ehepartner teilweise AaUus

Liebe und nıcht ach den Bestimmungen der Eltern heirateten un ach W1e
VOTL die Trauung OIt vollzogen, billigsten WATL, abermals Stra-
fe

der zweıten Hälfte des Jahrhunderts SCWANN bei Eheschliefsungen
auch der konfessionelle Aspekt Gewicht. Eın Visitationsdekret für das Amt

Wohldenberg VO 1666 sah VOIL der Eheschließung die Beichte, den Empfang
der Kommunion SOWIeE eın kxamen beider Ehepartner ber den katholischen
Glauben VOLr  100 { diese Bestimmungen zeigen, ass bei der Eheschliefßßung künf-
t1g eine Prüfung VO  . kirchlicher Selite SOWI1e ein Bekenntnis ZUEE jeweiligen Kon-
fession abzulegen un: gemischtkonfessionelle Ehen nıcht vorgesehen
Neben den Normierungen bei den Zeremoniıen wurden selt 1643 1ın vielen (ie-
meinden kirchliche Trauregister angelegt, die Rechtmäßßigkeit der Ehe-
schließungen dokumentieren101

Miıt den Ehebestimmungen beanspruchten die Konfessionen 19888 einen
vormals priıvaten Bereich für sich, indem S1e die Trauung einem öffent-
lıchen, kirchlich vollzogenen und SOmMIt ihrerseits kontrollierbaren Ritual
machten!®?. Auf katholischer Selite hatte das Konzil VO  ] Irtient (1545=1565)
die Ehe als kirchliches Sakrament festgeschrieben‘®. 1 Ja die Ehe als unauflös-
bares Sakrament galt, wurde in der Polizeiordnung Maximilian Heinrichs Ehe-
bruch „harte Strafe“ gestellt“”. Falls Streit Eheleuten am ,
ollte, eine Bestimmung VOon 1743 der Pfarrer zwischen beiden Seiten VCI-

mitteln!®>.
Die Kirchenbücher der Frühen euzeılt NeNNECN lediglich die Namen und

den Herkunftsort der Ehepartner un: machen ANUr iın den seltensten Fällen na-

Verordnung Clemens Augusts VO Juli 1747, 1in Sammlung Allgemeiner Verord-
NUNgSCH (Bistumsarchiv Hildesheim, Nr. 287)

100 Bertram, Bıstum wıe Anm 95),
101 Vgl die Eheregister VO katholischer Seite im Bistumsarchiv Hildesheim SOWIeEe VO  - Iu-

therischer Seite 1m Evangelisch-lutherischen Kirchenbuchamt der Stadt Hildesheim.
102 Lesemann, Arbeit wıe Anm 8),
105 Harald Pöhlmann, Art. ‚.he, Eheschliefßßung, 1N: Lexikon für T’heologie und Kirche

J; Sp. 467—493, hier Sp. 482
104 Polizeiordnung Maximilian Heinrichs wıe Anm. 85),; Art
105 Nach einer Konsistorialordnung VO  - 743 Abdruck ıIn Hildesheimische Landesord-

NUuNgch (wie Anm 85); 3142320. hier 319
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o Angaben. Eın Beispiel für die Eintragungen in den Kirchenbüchern stellt
das katholische orf Borsum dar!%® Hıer beginnen die Trauungslisten 1im
Gegensatz anderen Dörfern bereits 1629, jedoch wurden während des
Dreifsigjährigen Krieges aum Ehen geschlossen. Die GISLEIEN Listen brechen
1643 wieder ab, als das Hochstift Hildesheim VO  . schwedisch-welfischen Irup-
pCNH besetzt wurde. Die Einträge SGEIZEN EIST wieder 648 eın Als sich die Ver-
hältnisse wieder konsolidiert hatten, schlossen die Pfarrer in Borsum PTO Jahr
ELTW.: en Dutzend Ehen, wobe!l die Partner teilweise auch AaUus den Nachbar-
dörfern WI1e TE Algermissen, Bavenstedt, Eınum, Dinklar, Harsum oder (IDtt-
bergen Die Eheschließungen blieben SOmIt nıcht NUur auf das e1ge-

orf beschränkt. uch WEeNN die Trauungslisten die Berufe der Ehepartner
nicht aufführen, ISt davon auszugehen, AaSss STE Aaus gleichen sozialen Schich-
en Der geographische, soziale und zunehmend auch der konfessio-
nelle Rahmen bei den Eheschließungen aber CHS begrenzt.

Falls die Ehepartner verschiedener Konfession d.  9 kam CS 1im Hochstift
Hildesheim ach 648 Problemen bei Eheschließungen. Im Jahr 1672 be-
richtete Grete Bünnenberger AdUus dem ach Emmerke eingepfarrten Klein-
Escherde dem Landkonsistorium, ASs „S1e etzliche Widerwertigkeiten miıt
dem Prediger Emmerke gehabt defßen, da{fß Ich mich umbthun un
selnes Glaubens werden SOl weil S1e sich mıiıt dem Katholiken „Danıiel elm-
ken in eın Verlöbnis einlafisen wolle‘“ S1e aber habe CENISCYNECL, „da{s das er
cıt1ıum Religionis frey se1l In diesem Fall verweigerte der Seelsorger Em-
merke die Eheschliefßung, weil die Braut sich nicht Z katholischen Glauben
bekannte. BeI der Ehe spielte künftig also auch das richtige Bekenntnis der
Ehepartner eine Rolle, Wdas ZALT Folge hatte, NS innerhalb der Familien und
eiratskreise feste konfessionelle Bindungen entstanden. Diese wurden NUur
selten übersprungen, WI1eE z 1724 als ın Borsum „Henricus Meyer, Luthera-
NUS”, MmMIt Catharina Schrader vermählt wurde!® Gemischtkonfessionelle Ehe-
schließungen blieben jedoch eine seltene Ausnahme.

Pa Konflikten kam CS nicht NUr bei gemischtkonfessionellen Partnerschaf-
en sondern auch dann, WCeNN die konfessionelle Minderheit die Dorfkirche

106 Kirchenbücher Borsum, Trauregister (Bistumsarchiv Hildesheim, .
107 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, Hıld Br. Nr. 504, 5) Schreiben

Grete Bünnenbergers das Hildesheimer Konsistorium VO. Januar 672
108 Kirchenbücher Borsum, Jrauregister (Bistumsarchiv Hildesheim, Bo 3) Eıntrag ZU. E

Januar
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für die Ehezeremontite beanspruchte. In Gleidingen wollte beispielsweise 1656
der katholische Amtsschreiber Liebenburg seine Tochter MIT dem Vogt
(Gsronau verehelichen, wobe!l die Zeremonıie 1n der lutherischen Dorfkirche in

Gleidingen stattfinden sollte  1()9. er ort tätige Pfarrer Theodor Hoffmann
wandte siıch daher den Superintendenten Gsronau Rat, aber och
bevor die Antwort eintraf, wurde der Pfarrer VOLIL vollendete Tatsachen gestellt,
enn der Amitsschreiber „habe Tel seiner Diener annoch wehrendem
Gottesdienst herein geschickt und befohlen, da{ß die Copulatıon darinnen VCI-

richtet sSe1 Hıer gelangte der Beamte also allein durch die Besetzung der
Kirche seinem Ziel, wobei die Quelle allerdings verschweigt, ob der utheri-
sche Pfarrer /wang oder eın anderer katholischer Geistlicher 1im Gefolge
des Amtsschreibers die ITrauung vollzogen hat

Die Schreiben des Pfarrers verdeutlichen, A4SS die Heiratskreise der bi-
schöflichen Amtsträger sich blieben. Der Amitsschreiber verstand sich als
verlängerter Arm der landesherrlichen Obrigkeit un INg wI1e selbstverständ-
iıch davon AdUs, nıcht in eine katholische Nachbargemeinde ausweichen
mussen, sondern des Widerspruchs des lutherischen Pfarrers die katholi-
sche Trauung in der Dortfkirche vollziehen lassen können. Diese Beispiele
demonstrieren, Aass ab der Mıiıtte des Jahrhunderts bei Eheschliefsungen die
konfessionelle Zugehörigkeit zunehmend eine Rolle spielte.

IDITG strikte Irennung der Ehepartner ach Konfessionen hielt d bis die
Trauung selt dem Jahrhundert staatlicherseits als bürgerlicher Vertrag defi-
nlert wurde und die kirchliche Eheschliefsung nıcht mehr bindend vorgeschrie-
ben ist1L Allerdings haben ein1ge der in den frühneuzeitlichen Hochzeitsrege-
lungen getroffenen Bestimmungen Z B das Verbot VO Ehen Ver-
wandten, die Aufgebotsbestellung und das Ehegespräch bei der kirchlichen
Trauung bis heute Gültigkeit. Dıie Hochzeitsregelungen geben somıt nıcht
NUr Einblick in die frühneuzeitliche Festkultur, sondern S1e zeigen auch die
Kontinultät geschichtlicher Entwicklungen bis 1ın die Gegenwart.

109 Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover, ild Br. Nr. 506, 5, Schreiben
Theodor Hoffmanns den Superintendenten (sronau VO Oktober 656 (Ab-
schrift).

110 Ebd., Schreiben Theodor Hoffmanns den Superintendenten (Gsronau VO (Ok-
tober 656 (Abschrift)

Ka So belehrte eın Erlass des Bischofs VO  e Hildesheim VO März 1874 die Pfarrer darü-
er, dass ‚nach den preußischen esetzen die vorgeschriebene HEUEC Oorm der Ehe-
schließung VOT einem Civilstands-Beamten als ine rein staatliche Anordnung 198808 Fol-
SCH für das bürgerliche Leben habe“ (Bistumsarchiv Hildesheim, Nr. 509)



456 Christian Dlath

Hildesheimer Hochzeitsbestimmungen eine Besonderheit?

Gedruckte Hochzeitsregelungen sind eın Spezifikum der Stadt und des och-
stift Hildesheims!!2. uch 1ın anderen niedersächsischen Städten, Braun-
schweig, gelangten derartige Bestimmungen In Druck. In Braunschweig
die betreffenden Stücke ebenfalls recht umfangreich, weıl, WI1€e in Hıldesheim,
nicht 1U das Durchführen VO  . Festessen und Gastmählern reglementiert, SON-

ern zusätzlich auch ach Ständen gestaffelte Kleiderregelungen SOWIeE Bestim-
INUNSCH für die Aussteuer getroffen wurden.
Bereıits für das Jahr 15/53; also 28 Jahre früher als in Hildesheim, liegt für
Braunschweig eine gedruckte Kleider-, Verlöbnis- un Hochzeitsordnung
VOr  113 In dieser Verordnung wurden Bestimmungen für das be] Hochzeiten CI-

folgte Austauschen VO  © KRıngen erwähnt, Kleidungsstücke für die Aussteuer
aufgezählt, Regelungen für die Speisefolge beim Hochzeitsessen getroffen, die
Anzahl der bewirtenden Personen bei Verlöbnissen auf 2 bei Hochzeiten
auf 144 begrenzt, die Art des JTanzes als „züchtig und ehrlich“ festgelegt, die
Länge der Hochzeitsfeierlichkeiten auf Tei Tage beschränkt un die Entloh-
NUuNg der Spielleute geregelt. LIiese Verordnung umfasste also mehrere Aspekte
1im Bereich des Umiftelds der Hochzeitsfeiern und dokumentiert, A4SsSs
die städtische Oberschicht auch In anderen Städten SCIN sehr ausladend un:
kostspielig feierte, und Aass auch 1ın Braunschweig bei der Entlohnung des
Personals ımmer wieder Differenzen kam

ber auch die Braunschweiger Bürgerschaft umging die Verordnungen 1Ur

allzu SCIN, un: ussten die Bestimmungen bereits sechs Jahre spater nach-
gedruckt und EINEUtT verkündet werden!14. Im Jahr 1608 erschien annn die
nächste Hochzeitsverordnung‘'”, die sich die Bestimmungen VO 579
lehnte, diese jedoch ergänzte . Es blieb bei den schon festgesetzten Zah-

112 Zum Inhalt der gedruckten Kleider- und Hochzeitsordnungen iın anderen deutschen

113
Städten siehe Eisenbart, Kleiderordnungen wIıe Anm 8), 21
Ediert im Urkundenbuch d€l' Stadt Braunschweig, }} hg. VO Ludwig Hänselmann,
Braunschweig 187/3, Nr. 11X (S 35-—450) Der Druck der Verordnung rfolgt aller-
dings 1ın Magdeburg, da Braunschweig CIST 1604 einen eigenen Drucker anstellte (Ben-
ZINg, Buchdrucker, WI1e Anm 5/) Miıt dem Druck der Verordnung wollte sich dCI‘
Braunschweiger Rat Z einen als fortschrittlich und repräsentativ zeigen und AUR
deren eine welte Verbreitung der Bestimmungen erreichen.

114 Urkundenbuch der Stadt Braunschweig wıe Anm 112); Nr. XC 480—495)
4S Ebd., Nr. 1V 69—588)
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len der (jäste beim Hochzeitsmahl, aber eine entsprechende Kontrolle
gewährleisten, hatte das Brautpaar dem Gerichtsschreiber die Namen aller
(Gäste CMNNECIN un beeidigen. Ergänzend den alten Bestimmungen
wurde, ähnlich WI1e 1601 in Hildesheim, das Brautpaar angemahnt, pünktlich
in der Kirche erscheinen, un der Pfarrer wurde azu angehalten, die Zere-
monIle nıcht länger als eine Stunde dauern lassen. Wıe auch 1in Hildesheim,

hatte auch die Stadt Braunschweig damit kämpfen, A4SS siıch Paare auf
den Dörfern verehelichen ließßen, die höheren Gebühren 1ın der Stadt
umgehen, un erlie{s$ auch der Braunschweiger Rart das Verbot, sich außer-
halb der Stadt Laden lassen. uch iın Braunschweig uUussten die alten Ver-
ordnungen immer wieder werden, 1624, L625 un: 1643116
Als Grundlage dienten die Bestimmungen VO  H 1608, die jeweils teilweise über-
arbeitet, gestrichen oder zusammengefasst wurden. Neu Wr allerdings, ASs ab
1624 die Zahl der Hochzeitsgäste auch 1ın Braunschweig ach tänden gestaf-
felt wurde und bei 84 —4() Personen Jag

Die Jer als Vergleich angeführten Braunschweiger Hochzeitsordnungen
stimmen ın vielen Punkten mIiıt den Hildesheimer Regelungen übereıin, trafen
aber teilweise auch detailliertere Verfügungen. Die Hıldesheimer Verordnun-
SCH verzichteten 1im Gegensatz den Braunschweiger Verfügungen auf Rege-
lungen ZU. Jlanz un ZUTF Zusammenstellung der Aussteuer. Somıit Wr in Hıiıl-
desheim diesbezüglich eine individuellere Ausgestaltung möglich als 1n Braun-
schweig. In beiden Städten wurden nıcht NUrL die Durchführung der och-
Zeits- un:! Verlobungsessen, sondern auch die Patenschaften und Kleiderfragen
gelegeEIt .

Waren die Hochzeitsbestimmungen der Stadt Braunschweig sehr”detailliert,
erwähnten die entsprechenden Bestimmungen Herzog Augusts d J VO  e

Braunschweig-Lüneburg- Wolfenbüttel AaUus dem Jahr 1647 lediglich eine Be-
schränkung der Tischzahl allerdings ohne die Höchstzahl der Gäste NeN-

NC  en un: der reichenden Speisen SOWle das Verbot VonNn ausgiebigen ela-
gCh bei Taufen, Verlöbnissen und Eheschliefungen. uch der Wolfenbütteler
Herzog legte fest, 4SS Eheschließungen dem Gutsherrn anzuzeigen und durch

116 Ebd., Nr. S 588—595)
117 Derartige Zusammenstellungen VO  } Regelungen iın einem ext für die deutschen

Städte typisch und verstanden sich als Bestimmungen übermäßigen Luxus (Eisen-
bart, Kleiderordnungen, wWwI1e Anm. S, 25 E)



458 Christian PIath

-
7E

T4
K  (.\.}1£10  ])m‚ %*  K

“ W J])f.' cin; er
inNcvDJE e hic I4
VE JL ATOTUNL,s  0f) CC JAOH

”x  3 (D C40 D D  A}
DVlona  ]E PCn ‚J 7

CHS7  m] e/.m 3Al L£lcfi Ie/40  äc!“g 86
4  Hn  fS1  ıfAD7 P

M  .

AUuszug Kirchenbuch Kloster Escherde 665 505



459Hildesheimer Hochzeitsordnungen des UN Jahrhunderts
die Gerichtsherren bestätigen selen  118. Eheschliefßßungen Verwandten,
auswärtige Hochzeiten un konfessionelle Bestimmungen wurden SE 1im

Gegensatz den Verordnungen der Hildesheimer Bischöfe nıcht thematisiert.

Zusammenfassung

Eın Vergleich der Hochzeitsordnungen zwischen der Stadt Hildesheim und
den landesherrlichen Bestimmungen ZeIete; A4SS beide Obrigkeiten bestrebt
9 übermäßigem Prunk bei Hochzeiten un anderen Familienfesten VOI-

zubeugen. Zum einen sollte MmMIt diesen Bestimmungen eın Ruin der Familien
verhindert werden, ZU. anderen manifestierten die Verordnungen aber auch
die soz1alen Grenzen, die anhand der Tischzahlen un Speisefolgen deutlich
wurden.

Sowohl die städtischen als auch die landesherrlichen Verordnungen erLZIEN

die Tischzahlen und Speisefolge fest; verboten Ehen Verwandten un:
forderten eine öffentliche Proklamation der Eheschliefßung. Diese Elemente
fanden sich bei beiden Konfessionen, dem lutherisch gepragten Hildes-
heimer Stadtregiment un: dem bischöflich-katholischen Landesherrn. Weiter-
hın Wr en Bestreben der Obrigkeiten, A4ss Eheschliefsungen nıcht aUSWAarts
stattfinden sollten, da 1es den eigenen Pfarrern Einkünfte entziehe. Uiese Be-
stimmung hatte allerdings nıiıcht NUur eine pekuniäre, sondern auch eiıne kon-
trollierende Funktion, enn die ach 1643 1n den lutherischen un katholi-
schen Gemeinden geführten Trauregister LMUugCN einer Kontrolle der Bürger
und Untertanen bei

Die Hochzeitsordnungen der Stadt Hildesheim enthalten 1m Gegensatz
den bischöflichen tücken zusätzlich Entlohnungsbestimmungen, Kleidervor-
schriften, Hınweise auf einen pünktlichen Kirchgang, die musikalische Unter-
malung der Festlichkeiten SOWI1e die Regelung der Almosenvergabe. Außerdem
fanden sich 1er wiederholt auch Bestimmungen ZULE Sonntagsruhe SOWIle
Taufen un Begräbnissen, während für die landesherrlichen Verfügungen ENT-

sprechende Passagen fehlen. DIie wesentlich ausführlicheren Bestimmungen
der städtischen Verordnungen erklären sich daraus, A4SSs 1n der Stadt eine dif-
ferenzierte Gesellschaft vorhanden WALl, die aufgrund der Freiheit der Bürger
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mehr individuelle Ausgestaltungsmöglichkeiten bot als das Land, die C-
sellschaftlichen Strukturen aufgrund der grundherrschaftlichen Verhältnisse f1-
xlert und aum veränderbar Eın Landmann WTr in vielen Punkten,
auch 1m Bereich der Eheschliefßungen, VO  = seinem Dienstherrn abhängig.
Außerdem bot das Dorf wesentlich weniger Möglichkeiten als die Stadt, sodass

fehlender Alternativen die Gestaltung der Feierlichkeiten iın wesentlich
CHSCICH Grenzen verliefun die landesherrlichen Verordnungen daher MItT WC-

sentlich weniger Punkten auskamen als jene der Stadt Hildesheim.
Für Stadt un Land wurden gleichermaßen vorrangıg Bestimmungen für

die mittleren und iänteren sozialen Schichten getroffen, während VO  = der
Oberschicht keine ede WAT. Die Hochzeitsordnungen sollten somıt iın ErTrSTer

Linıie soz1lale Grenzen fixieren un die Festlichkeiten normılieren. Die mehrma-
lige Renovierung der Bestimmungen zeigt jedoch, AaSs die Verfügungen oft
übertreten wurden und somı1t Norm und Realität auseinander klafften Die
Verordnungen geben aber nıcht NUr einen Einblick iın die obrigkeitlichen Vor-
stellungen VO  3 gesellschaftlichen Schichten, sondern sS1e dokumentieren auch
die Diskrepanz zwischen der obrigkeitlichen Norm un der Realität. Das
obrigkeitliche Bestreben, bestimmte Missbräuche abzustellen, hatte hierbei
aln Erfolg, Can die Verordnungen wurden immer wieder eingeschärft.

ID diese lexte die bestehenden Verhältnisse beschreiben, iefern SIEe einen
Einblick 1ın die herrschende Realität und stellen somıit für viele Bereiche des
täglichen Lebens 1n der Frühen euzelt eine wertvolle Quelle dar. UDıe Verord-
Nuhsch geben aber nıcht 1Ur Aufschluss ber die Festkultur sich, sondern
S1e 1efern auch einen Einblick 1n die soz1ial- und alltagsgeschichtlichen Unter-
schiede zwischen Stadt und Land Die Verordnungen verdeutlichen, A4SS siıch
Bürger un: Untertanen bei Eheschließungen 1Ur UuNgsSCIN beschränken liefßsen,
sondern versuchten, diese Tage prächtig und aufwändig WI1e möglich C
stalten, eine markante, VO Alltag abgehobene Erinnerung haben


